Poſen, den 10. November 1927. 


Copyright by Prometheus Verlag, München- Gröbenzell. 


Ludwig van Beethoven 


Der Roman des größten Muſikers. 
Von Moritz Band. 


XIV. 


Der Töne Meiſter und der Dichterfürſt. 


Beethoven war mit einem Male ein lebensfroher, 
freudiger Menſch geworden, und dies gerade zu einer 
Zeit, als die Kataſtrophe des Krieges in die unmittel⸗ 
bare Nähe von Wien gedrungen war. Dieſe unruhigen 
Tage, an denen immer neue drohende Gerüchte durch die 
Luft ſchwirrten, gaben ihm keine Zeit für neue Arbeiten, 
und ſo beſchloß er denn, zunächſt ſein Schmerzenskind 


ſchöne junge Künſtlerin kennen und intereſſierte ſich ſehr 
für ſie, weil ſie ſeine Klärchen⸗Lieder ſingen ſollte. Man 
hatte ihr die Rolle zugeteilt, weil die anderen Dar⸗ 
ſtellerinnen zu wenig intelligent waren, und dachte nicht 
an die Notwendigkeit von Geſangskunſt, die Beethoven 
als dem Komponiſten ſehr am Herzen lag, 

Beethoven erbat ſich von ihr bei dem Zuſammen⸗ 
treffen im Palais Lobkowitz die Erlaubnis, ſie beſuchen 
zu dürfen, was fie ihm bereitwilligſt gewährte. 
Am nächſten Tage ſchon war er in der Wohnung 
der ſchönen Toni. Die junge Künſtlerin fühlte ſich von 
dem Beſuche des berühmten Komponiſten ungemein ge⸗ 
ſolt und war faſt in Verlegenheit, wie ſie ihn aufnehmen 
ollte. 

Aber Beethoven enthob ſie raſch dieſer peinlichen 
Situation. 

„Man hat mir den ehrenvollen Auftrag erteilt, die 


36. Jortſetzung. Nachdruck verboten. 


ßen Goethe, in Verbindung brachte 


„Fidelio“ zu neuem Leben zu erwecken. Sein Name 
war, ſoweit es die Sorgen um die kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſe zuließen, in aller Munde, und ſo gelang es ihm 
denn nun leicht, die Aufführung ſeiner Oper für die 
erſten Maitage 1809 durchzuſetzen. Am 10. Mai erſchien 
die Ankündigung, aber die franzöſiſche Armee ſtand vor 
den Toren Wiens, und am 11. Mai begann die Be⸗ 
ſchießung der Stadt. Kein Menſch konnte an Oper und 


Theater denken, auch dann nicht, als die Franzoſen am 


12. Mai Wien beſetzten und die Hauptſtadt von den 


Siegern mit Kontributionen und ſchärfſten Maßregeln 


bedrückt wurde. . 

Deer ebenſo glückliche und hoffnungsfrohe Beethoven 

8 e wieder in ſeinen alten Mißmut, und nur das Be⸗ 

wußtſein, feinen generöſen Gönnern für ihr Gehalt eine 
Gegenleiſtung bieten zu müſſen, drängte ihn zur Arbeit. 
In jenen kritiſchen Tagen, da die Kanonen Napoleons 

an die Mauern Wiens donnerten und die Hufe der fran⸗ 
zöſiſchen Kavallerie auf dem Pflaſter der Stadt dröhnten, 
ſchuf Beethoven ſeine herrliche Sonate für Klavier 
(op. 81 a), welche er „Les Adieux“ nannte, und ging 
er daran, ſeine unſterbliche Muſik zu Goethes „Egmont“ 
zu ſchaffen, welche den Meiſter der Töne zum erſtenmal 

it dem erhabenſten Geiſte jener Zeit, dem Dichter⸗ 


Toni Adamberger, die damals 19jährige bildhübsche 


Muſik zu dieſem Meiſterwerk unſeres großen Dichters 
zu ſchreiben, und ich unterziehe mich dieſer Aufgabe 
gerne. Aber bevor ich daran gehe, muß ich wiſſen, ob 
Sie, die Darſtellerin des Klärchen, fingen könneſt, mein 
Fräulein.“ 

„Nein!“ antwortete Toni kurz. „Ich habe nie ſingen 
gelernt.“ 22 8 
„Aber wie wollen Sie dann das Klärchen machen? 
„So gut ich kann, und wenn ſie im Publikum ziſchen, 
muß ich es mir eben gefallen laſſenn : 

Beethoven ſtemmte vor Erſtaunen die Hände in die 
Seiten und lachte hell auf. = 

Toni ſchritt an das Klavier, wo ihres verſtorbenen 
Vaters, des einſtigen Tenoriſten am Kärntnertor⸗ 
Theater, Noten lagen: „Die Schöpfung“ von Haydn, 
5 Schweizer Familie“ von Weigl und deſſen „Waiſen⸗ 

aus“. BE 
„Haben Sie daraus jemals etwas geſungen, Fräu⸗ 
lein Adamberger?“ 5 

„Hier und da, jo gut oder fo ſchlecht, wie ich es 
meinem Vater abgelauſcht habe,“ antwortete ſie mit 
einem beſcheidenen Lächeln. 2 

Beethoven ſah auf dem Klavier Zingarellis „OIOmbra 
adorata“ aus deſſen Oper „Romeo“ liegen. Ben 

„Können Sie das auch?“ fragte er Toni 
„Ja!“ ſagte ſie voll Zuverſicht. . 


Beethoven sette ſich ans Klavier, ſchlug das Stüc 


3 Schauſpielerin am Burgtheater, die Braut Theodor ö 
auf und begann. | 


RNörners, war durch den frühen Verluſt ihrer Eltern ge⸗ e Ra ee 
nötigt, ſchon mit vierzehn Jahren zur Bühne zu gehen, „Singen Sie mir das!“ 55 . 
um ſich und ihre kleineren Geſchwiſter erhalten zu Toni ſang mit Gefühl und Ausdruck, wobei ihre 
können. Der Dichter Heinrich von Collin nahm ſich ihrer Augen fragend auf dem Begleiter ruhten. Beethoven 
Er Ausbildung an und ließ fie zunächſt die Iphigenie von lobte nicht und tadelte nicht, jo daß ſie im Ungewiſſen 
5 Goethe ſtudieren, nach welcher Talentprobe ſie Aufnahme über den Eindruck, den ſie auf ihn gemacht hatte, die 
im Burgtheater fand. Sie debütierte dort als Aricia ſchwierige Arie zu Ende ſang. 5 rs 
inn Schillers „Phädra“ und fand wegen ihrer Begabung Beethoven erhob ſich, als der letzte Ton verklungen 
und ihrer Schönheit raſch einen großen Kreis von war. ERDE 
Freunden und Verehrern, unter welchen auch der gut] „So, Sie können ja fingen, ich werde die Lieder 
miütige und leichtſinnige Fürſt Joſeph Lobkowitz, Beet⸗ komponieren!“ \ 
ovens Gönner, war. In ſeinem Palais fand die erſte Toni war überglücklich und wollte in überſtrömen⸗ 
eſeprobe des „Egmont“ ſtatt, den man im Burgtheater dem Glücke dem Meiſter Dank jagen und ihm die Hand 
zur Aufführung bringen wollte und zu dem über Be⸗küſſen. 
treiben Lobkowitz' Beethoven die einzig ſchöne, unver⸗ „Laſſen Sie das, mein Kind! Sie ſollen bald von 
gängliche Muſik ſchrieb. Dort lernte Beethoven die] mir hören!“ N 


Pre 


Von der überſeligen Toni bis an die Tür begleitet, 
ging Beethoven. 

Nach kaum zwei Wochen kam er unangeſagt wieder 
zu der Künſtlerin, die eben in ihrer Küche Handſchuhe 
putzte. Ganz verlegen ihre Hände reinigend, begrüßte 
jie Beethoven und geleitete ihn in das Zimmer, wo das 
Klavier ſtand. 

„Hier ſind meine Lieder für Sie!“ ſagte er. 

Dann ſetzte er ſich an den Flügel und ſpielte und 
ſang ihr dieſelben vor. Seine rauhe und ungelenke 
„Stimme vermochte den tiefen Eindruck nicht zu ſtören, 
den dieſe herrlichen, ſeelenvollen Melodien auf Toni 
machten. 7 

„Ich bin wohl die erſte, die dieſe Lieder zu hören 

bekommt?“ rief ſie ſelig aus und ergriff Beethovens 
Hände, die noch auf den Taſten ruhten. 
„Gewiß, aber was wollen Sie damit jagen, Toni?“ 
D daß ich ſtolz und überglücklich bin, um jo mehr, 
als ſie für mich komponiert worden ſind! Meiſter, ich 
werde und muß damit Erfolg haben!“ 

„Soll mich freuen, Kleine! Aber nun heißt es, die 
Lieder ſtudieren, recht tüchtig ſtudieren. Zunächſt ſingen 
Sie einmal vom Blatt, ſo gut es geht; ich werde Sie 
begleiten!“ g 

Toni begann zu ſingen, anfangs etwas unſicher und 
Bona aber immer mehr packte ſie ihre künſtleriſche 

egabung, und ſie ſang mit Innigkeit und Gefühl die 
herrlichen Melodien Beethovens, der ſtilles Entzücken 
empfand. i 

„Es wird gehen! Es wird gut gehen! Davon bin 
ich nun voll überzeugt!“ 

Toni Adamberger war über des Meiſters Worte 
ganz ſelig, und am 24. Mai 1810 fand die denkwürdige 
erſte Wiener Aufführung des Egmont“ von J. W. 
Goethe ſtatt, deren Zettel den Vermerk trug: Muſik von 
Herrn Ludwig van Beethoven. Zwei erhabene Meiſter 
Im Bereiche von Poeſie und Muſik hatten ih zu dieſem 
Werke zuſammengefunden, das in alle Zukunft hin die 
Menſchheit erleben und beglücken wird 


— 


Es drängte Beethoven, nach dem großen Erfolge 
ſeiner Egmont⸗Muſik mit dem großen Dichter in Fühlung 
zu treten, und er ſandte deren erſte Drucke mit einer 
freundlichen Widmung an Goethe nach Weimar. Von 
Woche zu Woche wartete er auf Antwort, aber es kam 
keine. Er ſchrieb nach Monaten abermals und bat um 
die Erlaubnis, einige Gedichte Goethes in Muſik ſetzen 
zu dürfen, auf welches Anſuchen er — reichlich ſpät — 
die formelle Antwort eines Geheimſchreibers Goethes 
erhielt, daß „Seine Exzellenz der Herr Staatsminiſter 
und Geheime Rat nichts gegen die intendierte Ver⸗ 
tonung einiger ſeiner Gedichte einzuwenden habe“. 

Beethoven, der in ſolchen Dingen ungemein empfind⸗ 
liich war, verdroß dies ungemein, um jo mehr, als er für 
Goethes Dichtungen eine außerordentliche Verehrung 
empfand und ſogar daran dachte, nach dem „Egmont“ 
auch den „Fauſt“ in Muſik zu ſetzen, ein Gedanke, den 
erer durch Jahre hegte und — leider! — zum Schaden der 
Welt nicht zur Ausführung brachte. f ö 
Aber trotz alledem verließ ihn der Gedanke nicht, 

mit dem Dichterfürſten in Kontakt zu kommen, obwohl 


Be ihm die Mittelsperſon hierzu fehlte und Beethoven ein- 
ſah, daß ein briefliches Nä 


hertreten an Goethes paſſivem 
Widerſtand ſcheiterte. ER DER : 

Das kommende 
Seh 


N Jahr 1810 ſollte ſeine ungeſtillte 
nſucht nach Goethe, wenn auch noch nicht erfüllen, 
och der Verwirklichung näher bringen, als Bettina, 
Schw des berühmten Dichters F. A. Brentano, 

es engſtem 1 gehörte und die 

» it 


freund Beethovens in Bonn war. Diefer Umſtand ſowie 
der große Ruhm Beethovens veranlaßten ſie, Beethoven 
kennen lernen zu wollen, was ihr endlich nach vieler 
Mühe gelang, nachdem alle Bekannten Beethovens ſich 
geweigert hatten, ſie bei ihm einzuführen, da jeder ſeine 
Abneigung gegen fremde Beſuche und neue Bekannt⸗ 
ſchaften nur zu ſehr kannte. 

Bettina trat ſchüchtern und zaghaft 
Beethovens und fand genügend Muße, dasſelbe zu 
muſtern, da Beethoven eben in ſeinem Schlafzimmer 
beim Naſieren war. Im Zimmer, wo Bettina zunächſt 
eintrat, ſah es bunt genug aus: zwei zerbrochene Flügel, 
offene Koffer, ein Stuhl mit drei Beinen, ein Waſch⸗ 
becken auf einem Holztiſch, Beethovens Nachtgewand auf 
dem Boden liegend. 

Bettina Brentano hatte den perſönlichen Eindruck, 
den Beethoven auf ſie machte, in einem Briefe an einen 
verwandten bayeriſchen Appellrat feſtgehalten und der 
Nachwelt überliefert. Seine Perſon, ſchrieb ſie, iſt klein, 
ſo groß ſein Geiſt und Herz iſt, braun, voll Blatter⸗ 
narben, was man nennt: garſtig. Hat aber eine himm⸗ 
liſche Stirn, die von der Harmonie ſo edel gewölbt iſt, 
daß man ſie wie ein herrliches Kunſtwerk anſtaunen 
möchte, ſchwarze Haare, ſehr lang, die er zurückſchlägt, 
ſcheint kaum dreißig Jahre alt, iſt aber ſchon an die 
vierzig. 

In kaum einer Viertelſtunde waren ſie ſo gut ge⸗ 
worden, daß Beethoven ſich ununterbrochen mit Bettina 
unterhielt und ſie mit ihrer Schweſter nach Hauſe be⸗ 
gleitete, wo er gleich bis zum Abend dort blieb. 
Bettina bat ihn, ihr etwas vorzuſpielen. 
„Warum ſoll ich denn ſpielen?“ fragte Beethoven. 
„Weil ich mein Leben gern mit dem Herrlichſten 
erfüllen will und weil Ihr Spiel für mich eine Epoche 
für dieſes Leben fein wird,“ erwiderte Bettina flehend. 

„Ich werde mir dieſes Lob aus Ihrem Munde zu 
verdienen ſuchen!“ = ee 

Beethoven ſetzte fih an das Klavier auf den Rand 
eines Stuhls und begann leiſe mit einer Hand zu 
ſpielen, als ſuchte er den Widerwillen zu überwinden, 
ſich hören zu laſſen. Plötzlich hatte er alle Umgebung 
vergeſſen, und ſeine Seele ſchwebte in einem Welten⸗ 
meer von Harmonien i 

Beethoven kam an den folgenden Tagen, die Bettina 
noch in Wien weilte, alle Abende zu ihr, gab ihr Lieder 
von Goethe, die er komponiert hatte, und bat ſie, ihm 
wenigſtens alle Monate einmal zu ſchreiben, weil er in 
ihr eine Freundin ſehe, die ihn verſtehe. Dabei hoffte 
jet, durch Bettina in Berührung mit Goethe zu kommen, 
den er zu ſehr verehrte, als daß er es aufgegeben hätte, 
mit ihm doch in Verbindung zu kommen. = 


in das Heim 


— 


Dieſe wahrhaft freundſchaftlichen Beziehung 
ſchen Beethoven und Bettina Brentano brachten ſie, die 
ſeine faſt ſchwärmeriſche Verehrung für Goethe erkannt 

hatte, dazu, an dieſen Briefe über Beethoven zu richten, 

um des großen Dichters Intereſſe für den Tondichter zu 
erwecken. Am 28. Mai ſchrieb Bettina den erſten dieſer 
wunderbaren Briefe, den Goethe umgehend beantwor⸗ 
tete, ‚was dann ein weiteres Schreiben Bettinas zur 

Folge hatte. 
charakteriſtiſch, als daß ſie in dem Lebensbilde Beet⸗ 

hovens fehlen dürften. BR 
Bettina ſchrieb am 28. Mai 1810 an ihren väter 

lichen Freund in ihre 

Meile: 


rung 
zu meinen 


en zwi⸗ 


Dieſe drei Briefe ſind zu intereſſant und ö 


r gewohnten überſchwenglichen = 


fraglich erſchien: daß er ein tiefes und empfindendes Herz hatte, 
das nur, der Sitte und dem Herkommen des Landes gemäß, unter 
der Masbe vevbovgen wurde. Eines Tages kam er nicht vechtzeitig 
aus der Schule. Eine Stunde nach der anderen verſtrich, der 
Knabe ſtellle ſich nicht ein. Da plötzlich fuhr der Sturm durch 
das Haus: die ſonſt gegen den Knaben ſo kühlen Frauen begannen 
leidenſchaftlich und verzweifelt zu weinen und laut zu klagen, ihr 
Kummer war hertzgerbrechend. Sie liefen durch die Straßen, um 


Von da aus, wo ich Dich zum letztenmal Jah, ſehe mich 
an; fund’ ich doch vor Dir! Könnte ich's Dir deutlich 
machen! Der tiefe Schauder, der mich ſchüttelt, wenn ich 
eine Weile der Welt mit zugeſehen habe, wenn ich dann 
8 hinter mich ſehe in die Einſamkeit und fühle, wie fremd 
= mir alles iſt. Wie kommt's, daß ich dennoch grüne und 
f ö nn in Dede? Mo rn 5 der en = e Sr 1 55 e en 1 er 
Nahrung, die Wärme, der Segen her? — von dieſer e e Ne . 
Liebe zwiſchen uns, in der ich mich ſelbſt ſo lieblich fühle. euer Tür Härbar. al alle deter kuhig, TIRL und lebens würdig. 
Wenn ich bei Dir wär', ich wollte Dir viel wiedergeben De: 2 1 fonft. 1755 i 1 55 Hi h 
E N Put e 0 earn erza 
für alles Es it e 5 We Er m letzt in Een Brief, Be einen Koch 5 dale lt e lächeln⸗ 
ſprechen will und bei dem ich der lt un einer ver⸗ den, gefunden, angenehmen Geſicht. „Er iſt ein gut ausſehender 
geſſen habe; ich bin zwar unmündig, aber ich irre darum 1 0 e Mn gern mir e 15 1 ſein 
= N L „ u w 0 N 
nich, eu 9 gusſpreche (was jegt nieleicht keiner ber Masten = he lane ene a Die 1 0 Mionsſekt ver⸗ 
teht und glaubt), er ſchreite mit der Bildung der ganzen 11 5 i . 
enſchheit 55 a und ob wir ihn je Anhelen 8 0 kauft. Eines Tages blickte ich durch ein kleines Loch in ſeine 
zweifle; möge er nur leben, bis das gewaltige und er⸗ 


eng und ſah ihn allein. Das Geficht war nicht dasſelhe Ge⸗ 
Hl Rätſel, was in feinem Geiſte liegt, zu feiner er hi it — 36 gung zu ihm hinein, und der Mann war völlig 
zu einer himmliſchen Erkenntnis in unſeren Händen, die ich er ihn annimmt, wenn er allein iſt. Er zeige mir 
einer Statue, deren Namen ich vergeſſen habe, der aber „Geſell⸗ 
Jakob Knoller: = 
u ſprichſt die Stimme meines Herzens aus, 


Es war ſchmal und lang gezogen und zeigte ſeltſame Linien, 
ie altes Leid eingvaben. Ich dachte: So wird er ausſehen, wenn 
öchſten Vollendung herangreift iſt — ja, möge er fein verändert, wieder fung und glücklich — ich habe auch niemals 
öchſtes Ziel erreichen, gewiß, dann läßt er den Schlüſſel 100 8558 ich verſtörten Ausdruck in ſeinem Geſicht geſehen. Aber 
0 5 9 * * + * 3 7 — . Lü 8 * 
uns der wahren Seligkeit um eine Stufe näherrüdt. ein Egeln i l en ee 
(date fen fnuiet Cine füdne, weie, Frau neigt fi ee 
r di Ihr Lächeln 15 betörend. Nachdem man ihr eine Weile 
ai Meinem Klavier 
I mein geliebtes Kleinod, du verſtehſt mich, 


Wenn ich verſtummen und verzagen muß! 

n deinem Innern lehnt ein Harfenſpiel. 

o in der Menſchen Bruſt die Kälte wohnet. 
Und während fie durch Ungeſtüm verletzen, 
Aus plumper Neugier polternd in mich dringen, 
zer du getreu und ſtill, bis ich dich rufe 

nd klingſt in voller Harmonie mit mir 
Die Saiten an, wie ich ſie dir berühre! 
Du freuſt dich, klagſt mit mir, und du trügſt nicht, 
Und über deine Freude, deine Klagen 
Schwingt ſich die Seele auf zu höh' rem Fühlen, 
Läßt Freud' und Klagen dieſer Welt zurück. 

* 5 


dem Lächeln jeiner 
ſcht De 


als gewöhnlich, bevor er ſich die Gurgel durchſchneidet oder ſich 
— mit anmutiger Bewegung — vor einen Eiſenbahnzug legt. Hier 
haben wir die Mas | H. G. Rieſe. 


(Mit ilona dBenehmigung des Romantif-Berlages Dr. Kurt 


Bock, Berlin, dem Buche „Erlebtes und Geſchautes“ von Jakob 
Knoller, entnommen.) 8 i = 


Bogromgeipeniter. 
Von Symjon Juſchkiewitſch. i 
Ein Häuflei n ſaß im Laden Kolpaks beiſammen. Das 
Tagewerk 8 de. Von der Straße her drang mit der nächt⸗ 
lichen Feuchtigkeit und Kälte eine dunkle Bangigkeit herein. Man 


= Bon der Selbſtbeherrſchung der Japaner. z 


2 — fe ei 5 ad rauchte. Dann kratzte man ſich ab und zu. David Kolpak betrachtete 
JVJVVC%V%GÜ% , jofiate ief auf, Dlidie 
umd freundlich. Eines Tages ließ fie ſich ein kleines Verſehen dann auf fein Weib Fetten das ſich vor in ein großes Tuch 


eingewickelt hatte und zuletzt auf ſeinen ünfzehnjährigen Sohn 


u ſchulden kommen und wurde von Hausherrn getadelt. Abram, der, die Mütze auf dem Kopfe, daſtand, dann prach er: 


hre freundlich lächelnde Miene veränderte ſich nicht. Mit einer 
lichen Vermeigung entfernte te ſich. Als man eine Stunde 
Ba nach ihr rief, fand man fie in ihrem Zimmer erhängt. — 
#t kein Einzelfall, ſondern thpiſch. Selbstmorde dieſer Art 
kommen häufig vor. Der r hat ein überempfindliches Ehr⸗ 
efühl, zugleich aber die be, keine ſeiner Empfindungen durch 
Peine Mienen zu verraten. Hierfür ein Beiſpiel. 
Ein in Japan lebender Europäer heiratete eine Japanerin, 
die er ſehr liebte, aber nie ganz kennen lernte, weil er ihre Seele 
ef einen 


Fe Deiftehen vermochte. een r eines Tages 


mich e wie ein kleines Kind. Wir ſind am Ende, meine 


man ſich wenigſtens darüber klar geweſen wäre, wo für, — dann 
in Gottes Namen. Jettel ſbampfte mit den Füßen auf den Boden, 


lenden Verhärtwiſſen dei Dat min Eingang in den Laden ger 
. Tehel” Ce hefhloffen A, bes |funden. nk erstere ben dis deren Mager ut en 
Knaben anzunehmen, und ließen Ahn in ihrem Heim auſwachſen hi en da. Jettel hat ihre Blicke ſtarr auf das Oellämpchen 
8 opßer fühlte zun agen, ind zu ſieb⸗ im grauen Dunft ſchwach glimumt, I 
Der Guropäer fühlte das Verlangen, das Kind zu lieb⸗ gebeftet, s im grauen e e dee d . us 
e ne BE a e Menf 8 und Es iſt wahr, manchmal hört 
Kat ie il Bu en Or er mam einen Ra Pfiff und fieht einen Menf über die Gaſſe 
ofungen gar nicht verſtand. Er überl ihm daher anten 5 b Be ehen. Gehts am Ende ſchon log 
man raſch den Laden ſchließen? Was meinſt du dazu, Abram! 
Aber dann kom i .. . O, dieſe verfluchten Nächte! 


die 4 

den Schon um dieſer Leiden willen muß einem der liebe Gott helfen! 
[Ob ich im Zimmer ſitze, ob ich Tee trinke oder mit jemand rede, 
immer bin ee Gedanken a e 955 5 a 

8. im x A, iſt's immer ruhig r ſcheint, ich höre 
a eh Du meinſt, ich habe mich geirrt? Kann ſchon fein, daß 
es fo iſt! Iſt da ein u gefallen? Ich höre draußen im 
Hof tte. Am Ende find fie e ER 5 

Meine Lieben, ich bin ein einfacher Menſch, aber ich habe ein 
1 weiches Gemüt. Ich liebe meine Jettel, meine Kinder, den 

0 bejonders! Ach, mein Aronſchik, dem iſt ein Geſchenk 
bom 


FM nF . N n 
eines Geſichts waren freilich zu dem 
ürdigen Lächeln verzogen, aber 
halten, un⸗ 
Gefichts. 


riecht, den nimmt er mit feinen harrdannen Aermchen zärtlich] erſte und vierte Buüchſtaden, von oben nach unten geleſen, ein Eu 
um den Hals, küßt ihn auf die bärtige Wange und ſagt zu ihm: wort ergehen. — oh = eln Buchſtabe. 1. pe elnung. 2. Eurö⸗ 
„Väterchen, ich hab dich ſo lieb, du biſt gut!“ päiſches Binnenmeer. 9. Verwandter. 4. Religion. 5. Baum. 6, 


b ; ; ; B : Gartenblume. 7. Inſekt. 8. Nebenfluß der Donau. 9. Chriſtliches 
. Und da foll ich ruhig bleiben und am Ende zufehen, wie man > 3 
bor meinen Augen meinen Aronſchik die Aermchen ausveißt oder e ek. 8. Ja Bi 2 1 
wie man ihm die Augen ausjticht? Hört Ihr es meinen Stimme flüſſigkelt. „Grechheit. . Hlmme per. 
nicht an, daß ich ſchon jetzt weine und mich bereit mache, die Hände 


des Unholds zu küſſen? Aber der wird ſich dadurch nicht erweichen Röſſelſprung. 
laſſen, das weiß ich, und wird erſt vecht bor meinen Augen meinem 
Aronſchik die Händchen abhacken, damit mein Kopf bor Entſetzen 
berſtet! Und der Unhold wird mich nicht einmal vorher erſchlagen, 
ſondern er wird mich zwingen, zuzuhören, wie mein kleiner Avponſchik 
28 kläglich rufen wird: Väterchen, Väterchen, fo hilf mir doch! Ihr 
en mich für irrſinnig? Meinetwegen, aber ich fürchte mich doch. 
ch will es nicht, ich darf das nicht geſchehen laſſen! Lieber, guter 
Gott, ſo hilf mir doch, mache mit mir was du willſt, nur das 
Gräßliche gib nicht zul Ich will alles auf mich nehmen. Jede 
Strafe, die du mir auferlegſt, werde ich geduldig tragen, nur das 
Furchtbare wende ab von mir! 

Aber die Nächte! Wer hat für den Menſchen dieſe Nächte 
erfunden! Beim geringſten Geväuſch fahre ich zuſammen, horche 
auf jeden Schritt im Hofe, auf jeden Laut — gleich ſtürge ich zur 
Hauskür und horche. Am Ende ſind ſie es gar ſchon! Wo ſich ber⸗ 
bergen? Im Keller? Da finden fie uns. Wir können uns nit- 
gends verſtecken, denn ſie finden uns übevall. Es bleibt uns nur 
eins übrig: Wir müſſen alle aufs Dach ſteigen und uns hinunber⸗ . 
ſtürzen. Meinen kleinen Aronſchik werde ich feſt in die Arme 
alla 1 = SS —— 1 5 ee 2 5 nicht ® Magiſches Zahlenguadrat. 
wiegen es auf der Welt, nür nicht das! Ich nehme ein langes, 1 : 
ſcharfes Meffer und. Meinen Liebling Aronſchik ſoll ich da⸗ e ae 


. mit... Um Gottes willen, nein! Es bleibt uns nur eins: Hinauf 22 1 
aufs Dach, und dann — und dann — ſtürzen wir uns alle hin⸗ „ el b Au ver⸗ 
unter ., und meinen Aronſchik halte ich feſt in den Armen“ oe dab Meiden 18 echten 155 
Die bärtigen Männer ſitzen in der Runde. Vor ſich hin⸗ 8 diagonalen Reihen ſtets die Summe „ 


ſchauend, hören ſie ſchweigend zu — am Gude find ſte gar ſchon ergeben. 


ferſinnig geworden? 
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N SIEG | Beſuchskarten-Röſſelſprung. 
Aus aller Welt. 2 E R. 
e nr * E E U Die Löſung nebenſtehenden Röffelfprungs 
rof. Dr. Georg Baumert geſtorben. lährig iſt der außer⸗ TR f 
ordentliche Profeſſor der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Uni⸗ ergibt den Namen eines bekannten Bor⸗ 
verſität Halle Prof. Dr. Georg Baumert, ein bekannter Chemiker, NTTR meiſters. OEL, 
geſtorben. Nach Vollendung jeiner Studien war Baumert zuerſt B S 
als Aſſiſtent am techniſch⸗chemiſchen Laboratorium der Techniſchen 3 Treppen - Rätfel. 
Hochſchule in Karlsruhe, und ſpäter an der agrikulturtechniſchen g 
Verſuchsſtation in Halle 27 5 1881 habilitierte er ſich als Privak⸗ N Dres : 
dozent der Chemie an der Iniverſität Halle. 1891 wurde er als 5 „ 
Vorſteher des Ba, Landwirtſchaftlichen a 5 zen 
a der Univerſität Halle berufen. 18086 erhielt er den Titel 5 88 33 
Profeſſor. 1904 wurde ihm die Leitung des Halliſchen Univer⸗ —* su. 8 
ſttäts⸗Laboratoriums für Nahrungsmittel⸗Chemie übertragen ers Er : 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Abteilungsborſteher am chemi⸗ — 2 f u... 


ordentlichen Profeſſor ernannt. Baumert iſt Verfaſſer mehrerer ſtaben jedes Worts find zugleich die Ankangsbuchſtaben des näd 
chemiſch⸗wiſſenſchaftlicher Werke, fein Lehrbuch der gerichtlichen folgenden Wortes. 
Chemie gilt als grundlegend. 1. Wildkatze. 3. Männername. 3. Land im Meer. 4. rophen. 


Uraufführung am ein i Nürnberg. Am 5. Erdteil. 6. Nachkomme. 7. Vogel. 8. Aranengme, 9. en 


ſchen Inſtitut der Univerſität Halle. 1911 wurde er zum außer⸗ Für jede Stufe iſt ein neues Wort zu ſuchen. Die Hape a : 5 8 


II. Nobember gelangt am Alten Stadttheater in Nürnberg das 10. Menſchenraſſe. 11. Hülſenfrucht. Fluß in Frankreich. 
Singfpiel „Die japanijhen Mädchen“ des Grazer Konjervatorium- 13. Naturerfheintung. 


direktors Roderich von Molſſtovies zur alleinigen Uraufführung. = 
Die Injzenterung beſorgt Sans Siegle; die muſikaliſche Leitung | i nä kel. 7 
wurde Kapellmeiſter Karl Schmidt übertragen. ern wird's gehört mit „b*, 


ER ale bes al ne e e in| San e ar de den 6 
A. . A. Den Vexrluſt durch Diebſtähle ſchätzt man in U. S. A. 5 "5 5 5; 
8 lich huge n 8 33 z en e — 8 a ; nn 22 
ſächlich in Lohngeldern. Zum Transport der le eren beſte aher 5 — I . 55 
eine beſondete Geſellſchaft, Beuls Combanke e ß vv >20 2 

er in Panzerwagen, denen ein zweites Auto mit bewaffneter Silbenrätſel: Die wiederholten Erdſtöße In Wien. 


eld 
8 Hedeckung folgt, befördern läßt. Der Panzerwagen iſt ſo einge⸗ 1. Donnerstag. 2. Immelmann. 3. J Equipage. e BEE 
Ben richtet, daß er auf längere gl fahrunfähig gemacht werden kann, Iſonzo. 6. Elbing. 7. Degen. 8. Gin 3 9 3 0 ei 
— damit die Diebe ihn ſelbſt im Falle einer Heberwältigung der Be⸗Hombopathie. 11. Opitz. 13. Laſſo. 13. Tundra. 1 ne 
gleitmannſchaften nicht abtransporkieren können. 5. Robelle, Sr 
Magiſche Figur: 
B b) Ä 5 = 
RK M A I L. 5 1. Email. 33 
M U L D E 2. Mulde. ; BE 
BALMUNG 3. Balmungg. 
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Kreuzworkrätſel: Senkrecht: 1. Wal, er. 2. Satire, 8, 
4. Torte. 5. Steuer. 6. Angel. 7. Niete. 129. Ypern. 40. 
15. Ideal. 16. Biene. 17. Ulm. 18. Ma 22. Indlen. . 

24. Dporak. 25. Abend. 26. Anker. 27. . Neis. 


